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zeıgt wurde, auUs, 1n progressiver We1ise das I eın und Wıssen einzuholen
(262 FEinheit und Vielheıt der Wirklichkeit werden harmonısıert, indem Rosmuinı aut-
zeıgt, da{fß das eın 1n gleicher Weı1se als Eınes un Vieles anzusehen ISt; west 1Ur 1n se1-
nNEeN rel Formen der Idealıtät, Realıität und Moralıtät; keine dieser reı 1st de facto hne
die beiden anderen anzutretten Jedes Sejende 1st zugleich durch seıne Erkennbar-
eıt (Objektivıtät), Aktivıtät (Subjektiviıtät un: Liebenswürdigkeıt (Heılıgkeıit) aAaUSSC-
zeichnet (280 Dıie moralısche Form 1st dabe1 das Band, das Subjektiviıtät un! Objekti-
vität VOT dem Auseinandertallen aufgrund ihrer wesensmäßıgen Verschiedenheıit und
somıt das eın 1n seıner Finheit ewahrt (288) Zwischenmenschlich erweılst sıch diese
Form als Band der Liebe den Mitmenschen; das rein geistige Erkennen des Anderen
ewahrt eıne Dıstanz, die 1Ur durch das willentliche Annehmen bzw. liebende Bejahen
dieses Anderen überwunden wiırd Diesen Vorgang nn Osmını „Inobjektiva-
tiıon“ IJDen „Synthesismus“ der Drei-Einheıt des Se1ins stellt Osmını dezidiert der
Synthese Hegels faDas eın selbst 1sSt nıcht Ott hier vermeıdet Ros-
m1n1ı jeden Pantheismus doch verweılst aut ıhn: So gelangt auf verschiedenen We-
gCNMN VO der Drei-Einheit des Se1ins AA Drei-Einigkeıit Gottes, welche aber nıcht AUS

Formen besteht, sondern AUS subsıstenten PersonenK
versteht C dem unbedartten Leser die komplexe und tiefe Gedankenwelt Rosmıi-

n1s 1n umtassender Weıse nahezubringen, wobel gerade die Fülle des dargestellten Mate-
rials auch den Rosminikenner das eine der andere Mal nach diesem Buch greifen lassen
wiıird Als besonders wertvoll stellen sıch dabei der austührliche Fußnotenapparat un:
die recht aktuelle und reichhaltige Bibliographie dar. So ware eine Übersetzung dieses
Werkes iın die deutsche Sprache mıt Sıcherheit eın wertvoller Beıtrag dem hierzulande
erwachenden Interesse anl Osmın1. RIENKE

SOLARI,; GIOELE, OsmMmAını ınedito. nformazıone del pensiero politico (1822-1827), her-
ausgegeben VO I]7mberto Muratore Collana del bıcentenarıo, 7 Stresa: Edizioni
Rosminıiuane Sodalıtas 2000 168 C ISBN 88-8387-006-9
nton10 Rosmini-Serbatı (1797-1855) kommt zweıtellos das Verdienst Z das 1ın der

kirchlichen Tradıition beheimatete scholastische Denken autf hoher Ebene mıiıt der Philo-
sophıe Kants und des Deutschen Idealismus verbunden haben, wobeı eın tür seiıne
eıt beachtliches Reflexionsniveau erreıicht. eın polıtisches Denken weifß sıch gerade
durch die philosophische und theologische Reflexion tundıert, W as iın seiner „Philoso-
phie der Politik“ deutlich Un Vorschein kommt. Gerade VOT diesem Hintergrund 61 -

welst sıch die Beschäftigung mıiıt Rosmuinıs trühen politischen Studien als unbedingt BC-
boten, WOZUu Soları mM1t seinem Buch einen wichtigen Beıtrag eıstet.

Angeregt durch die politischen Ereignisse 1n Spanıen, Neapel und Pıemont des Jahres
1821 (9) und durch die Lektüre Hallers (12-14), fand Rosmuinıs polıtisches Denken
ıne Gestalt 1ın der „Ersten Politik“, w1e Soları dessen CrsStes, unveröttentlichtes PO-
lıtısches Werk betitelt (18) Dıieses W ar der „Nostalgie“ für die alten Herrschaftftstor-
iInen gepragt, welche aut Grundbesıitz un wirtschattlichen sSOWwIı1e politischen Privilegien
tfußten (28) 1ermıiıt propagıerte Osmını letztlich einen „politischen un! rechtlichen
Konservatısmus"”, der den Problemen seıiner Zeıt vorbeiging (32) Im ersten 'eıl ent-
wickelt die philsophischen Grundlagen der Politik (35} Explizıt wendet sıch
nächst eiınen Kapitalismus, welcher die Ethik vernachlässıgt (Smith), eiınen
den ökonomischen Prozefß verherrlichenden Enzyklopädısmus (Helvetius, G101a) und
die die Glückseligkeıit des einzelnen 1m Staat auflösenden Lehren des KRousseau bZzw. der
Soz1ialisten 0-21). Seine traditionelle Staatstheorie geht dagegen davon aus, dafß der
türlichen „Liebe Zu uhm!'  < (amore dı glor14), welche VO der Philosophıe un:! der Re-

L11UTr eın solcher eNTtS richt dem natürlichen Miteinander der Menschen, welches VO CZe-lıgion geformt se1n mufß, 1U der monarchische Nationalstaat entspricht (22-23). Denn

horsamsstrukturen estiımmt 1st und der rosminjanıschen, mıt Augustinus un! Thomas
1n Eınklang stehenden Vorstellung VO „Kontrakt“ entspricht (37) Idieser ANertrag” 1St
einerseıts ntigegen Hobbes VO der natürlıchen Liebe füreinander bestimmt (24),
dererseıits ber auch durch Autorität un:! bürgerliche Strukturen gepragt. Dıie Gesell-
schaft als „Akzıdens“ ıhres natürlichen Fundamentes bıldet diese Strukturen des Herr-
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schens un Gehorchens 1b (25) Beeinfluft VO Machiavelli und Botero verurteılt
Osmın1ı daher die Konstitutionen Frankreichs und Spanıens, denn das 'olk se1
nıcht ZU: Herrschen bestimmt (27) Rosmuinıs Konzeption der Monarchie beruht sOomıt
autf der Aquıvalenz VO  b „E1igentum“ (proprıetd) und „Recht“ dirıtto) bzw „Gewalt“
(Dotere) (29% welche allerdings der Agıde VO Gerechtigkeıit und arıtas stehen
mussen (28) Dıi1e iıdeale Einheit VO  - natürlicher und faktischer Gesellschaft begegnet
mıiıt lediglich in der relig1ösen Gesellschatt, die auf den moralischen Beziehungen der
Bürger untereinander ufßt 3B Letztlich tführt Osmın1ı den Vertall der Monarchien auf
das Auseinandertreten VO Recht und Moral zurück, worın die Antithese VO „natürlı-
cher  ‚CC un taktischer Gesellschaft FE Vorschein kommt (30) Dıiese Konzeption, wel-
che die staatlıche Herrschaft auf dem Eıgentum ftundıiert und die „anderen las-
sen.  * verteidigt, den soz1alen Frieden wahren, wırd Osmını spatestens 1827
verworten haben Im zweıten Teıl, welcher den ersten wiıssenschattlich umSsetzt
(35 verdeutlicht zunächst, da{fß tfür ıhn die „absolute Macht“ keine treischwebende
1St, sondern das „Gesetz (Gsottes“ zurückgebunden se1ın mufß, ll S1€e nıcht Zu Des-
potismus der ZUT Iyranneı degenerieren w1e€e 1m Falle Osterreichs (Joseph I1.) Dabe]
vermeıdet Osmın1ı durch eiıne saubere Irennung zwıischen natürlicher und übernatürli-
her Ordnung die Entwertung ırdiısch-politischer Entscheidungen und 5Systemedurchaus in UOpposıtion Maıstre (74) Nach eiıner Analyse des „revolutionären (3@21:
stes  «“ (39—41) zeıgt Osmını auf, WwWI1e€e eine „polıtische Regeneratıon“ 1L1UTE über ıne philo-sophische, moralische und relig1öse, möglıch 1Sst (49) Hıerbei zielt aut die
tionalstaatlıche Bewegung Italiens (46) Fürst un:! 'olk dürten nıcht
voneınander betrachtet werden (61) Während dem Fürst die Herrschatt zukommt, sol-
len die Untertanen selbstlos tolgen. Dıie volonte generale oll sıch dabei 1n konstitutio-
neller Weise ausdrücken (konstitutionelle Monarchıie;e

Nach seıiıner Übersiedelung VO Rovereto nach Maıland überarbeiıtete Osmını
nächst das Buch des BTrSTIEN Teıiles der Politica prıma, wobei Soları zufolge
einem deutlich höheren Reflexionsnivau gelangte (83) Gegen Rousseau betont —
nächst den Vorrang der Glückseligkeit (felicıta) des einzelnen VOT dem kollektiven
Wohlbefinden. Während 1m natürlichen Stand Geilst und 1NnNn sıch noch 1n Übereinstim-
INUung befanden und die Glückseligkeit garantıerten, mu{ diese 1n der modernen (3€e-
sellschaft aufgrund der Vorrangstellung des (zesetzes erst wiıeder muıttels Moral un: Re-
lıg10N her estellt werden (88) Läfßt sıch die Politik jedoch VO christlichen Prinzıpienleiten, erof}tnet sıch iıhr uch gleichzeitig der übernatürliche Horıizont (89) Denn die C385
sellschatt besteht nıcht NUur aus iıhrer außeren rechtlichen Form, sondern vergleichbarder Seele uch aus „einem inneren spirıtuellen und moralischem Leben“ (92) Zur Ju-ridischen Konstitution eıner Gesellschaft mufß jene „Administration“ (ammınıstra-
Z10Nne€) hinzutreten, welche den Intellekt ZU übernatürlichen Ziel, Gott, hinfinalisiert
(93) Dieses spirıtuelle Band afßt die Gesellschaft einem einzıgen und nıcht 1Ur aU-
Berlich-akzidentell konstituilerten Körper werden, worın individuelle und geme1n-schaftliche Interessen, Freiheit un:! Gesellschatt zueinander vermuttelt werden (96—99)
Dıies sıeht Osmını jedoch 1Ur 1n Kırche und Famiuılie verwirklicht (97—-99) Für den
weltlichen Staat stellt sıch dabei oft als eine „Tllusion“ heraus, mıt „partikularen und
begrenzten Miıtteln generelle Ziele erreichen“ wollen

Hernach zing Osmını das Problem des „natürlichen Rechtes“ (Dırıtto naturale) .
wobe! schon deutliche Konturen seiner spateren phiılosophischen Werke siıchtbar WeI-
den Hıiıerbei WUr': de VO Falletti beeinflufßt 9-1 1 )a dem Men-
schen die „Form der Gerechtigkeit“ (forma della 21uSE1414) aprıorı vorgegeben 1St, kann

einerseıts 1n deren plikation auf die empirische Sıtuation seine sıtuatıven Hand-
lungskriterien bzw. ererseıts auf dem Weg der Reflexion dıe „natürlichen Aus-
drucksweisen der reinen Gerechtigkeit“ ermuitteln Dı1e ersten esetze sınd
weder VO der Gewalt Hobbes, Pagano) och VO einem Pakt (Rousseau) deduzıerbar,
sondern „Vorschriften des moralıschen Gewıissens“ I13) Somut pflichtet der hı-
storischen Rechtsschule Savıznys bei, welche das Recht aus der Analyse der Bräuche ab-
leitet, 1n denen sıch die Spuren der „ewıgen Gerechtigkeit“ finden 14) uch die höch-
sten Prinzıpien W1€ jene der Personalıtät und der Freiheıit sınd letztlich zurückbezogenaut das „göttliche Recht“ Dıiese Erkenntnis der tundamentalen Rechte älßt Ros-
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mM1n1 seiıne Posıtion VO 89772/723 überwinden. Nun oll die Gesellschaftt nıcht L1UTX tunk-
tiıonıeren, sondern auch gerecht se1ın Wenn 1mM Jhdt mıt dem Christentum
auch Brauch und Tradition bekämpft wurden, 1st 1es Bestandteıl jener Fehlentwick-
lung, die das Recht VO seiner moralıschen Kraft abtrennt (Montesquıieu, Helvetius).
Das (Jesetz verlangt aus siıch heraus nach der arıtas Das konkrete Recht ufßt
letztlich autf der Korrelatiıon VO Freiheit un! Eıgentum W as ber den Gottesbe-
ZUgß nıcht tangıert, da{fß Staat und Kırche auf geLreNNTLE, Je eıgene Autgaben bezogen
sındS

Die Naturale Costıtuzıone della socıeta Cvile („Natürliche Konstitution der bürger-
lichen Gesellschaft“) oliedert das Dıirıtto naturale als ersten 'eıl des Zzweıten Buches 1ın
die Politica seconda, OSsmın1s maıländisches Werk, eın Zunächst wiederholt und
modif1ziert das Prinzıp der „personalen Repräsentanz“ (rappresentanza personale)
VO 1322723 den untferen Schichten werden u durchaus politische Rechteo-
hen gemäfß iıhrer gesellschaftlıchen Stellung. Hierdurch weılst die Gewaltenteilung
1m Sınne Montesquıieus zurück, da der Staat nıcht 1n erster Linıe autf der Gleichheıit VO

Gewalt, sondern VO Interessen uße Dem rechten 7Zueinander VO Gewalt und
Eıgentum dient das „politische TIriıbunal“ („TIrıbunale politico“). Angelehnt den e
anken des „Grollis“ (rısentimento), welcher sıch unwillkürlich einstellt, W CII das Na-
LUrgeSeELZ verletzt wird, und den Osmını 1mM Frıtto naturale daher als Indız für selbiges
gesehen hatte, hat dieses Gericht die Aufgabe, ber die Regierungshandlungen
hen Indem die „politische Geschichte“ als „Geschichte des Gleichgewichtes
7zwischen der bürgerlichen Macht un! dem Reichtum“ bzw. Eıgentum sieht un: hiıerıin
Marx A E vorwegnımmt, wırd das „ Tribunal“ als Urgan polıtıscher Gerechtigkeit NOL-

wendig (147), dessen Funktion VO der Kirche ausgeübt worden W ar Dıieses
Gleichgewicht, VO einer konstitutionellen Monarchie WwW1e der englischen besten VCI-

wirklicht, se1 gerade VO der Französischen Revolution zerstort worden
Mußfte Osmını die Arbeıt seınem polıtischem Werk AUS internen, systemlogischen

der äußeren, zeitpolıtisch bedingten Gründen auch häufig unterbrechen, präsentiert
sıch se1n Denken doch als Einheıit un! seine spateren politischen und rechtsphilosophıi-
schen Arbeıten „erganzen [hıerzu nur| wen1g substantıiell Neues“

Die Neuauflage dieses bereıits 1938 erschienenen Bandes Solarıs verdeutlicht die
Protundıität un bleibende Bedeutung seiner grundlegenden un! richtungsweisenden
Forschungen ZUrr Frühentwicklung des polıtischen Denkens Rosmuinıs, dessen Rang für
seıne spateren politischen un! philosophischen Werke aum überschätzt werden kann.
Soları zeıgt dabei 1n überzeugender Weıse das Ineinander VO politischem un!| phıloso-
phisch-theologischem Denken Rosmunis. RIENKE

LUBAC, HENRI D La reNCONLYTE du bouddhisme el de POccident (CEuvres completes;
vol 22), Parıs: Les FEditions du ert 7000 350 S ISBN 2-204-06610-9
Dıi1e . Sektion der de-Lubac-Gesamtausgabe 1st seiınen Schriften über den Buddhıis-

I11US gewidmet, die, W1e€ de Lubac einmal iıronısch> 1n den Jahren entstanden,
als ıhm verboten WAafl, über dıe christliche Relıgion veröftentlichen. Sıe umtaßt
Wwe1l Bde „Aspects du bouddhisme“ (mıit den wel Teıilbdn. „Chriıst et Bouddha“ un
„Amida“) und dem ler vorzustellenden. Dıieser verdankt seınen Ursprun dem Ver-
such des Verfs., hne eıgene Kenntnıiıs der orıentalischen Sprachen, bloß grund VO

Übersetzungen, sıch adurch einen zusätzlichen Zugang AA Phinomen des Buddhis-
INUS bahnen, da:; sich 1ın dıe Geschichte seıner Erforschung durch Europaer einar-
beıtete, die zugleıch dıe Geschichte der Deutungen und Stellungnahmen W Aar. Denn
türlich geht als Theologe letztlich nıcht eiıne bloße Kenntnisnahme dieses
großen östlichen Religionsbaums, sondern die Frage, Ww1e eine Auseinandersetzung
der christlichen Theologie damıt auszusehen hätte. Er 1st der Meınung, dafß der
Buddhismuss, als das bedeutendste Erzeugnis des relig1ösen e1listes der Menschheıt
außerhalb der Offenbarung, für das Christentum heute un! MOrgeChHN der wichtigste (Ge-
genstand eiıner Kontrontation 1St. Eıne Vorstellung des Buddhismus selbst wiırd ın die-
S{ Buch nıcht gegeben. wendet sıch eiınen Leser, dem dessen Grundzüge bekannt
smd
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